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Vorwort

in Zeiten einer alarmierenden globalen entwicklung, die katastrophale Folgen
haben könnte, erscheint es notwendig, sich um Grundlagen zu bemühen, die
für menschliches Denken und handeln entscheidungshilfe bieten. Die vorlie-
gende schrift unternimmt einen solchen Versuch auf der basis eines evolutio-
nären humanismus.  

Die häufig getroffene unterscheidung zwischen dem Menschen als natur-
und Kulturwesen ist irreführend, da Kultur von anbeginn bestandteil der evo-
lution des homo sapiens ist. aber Kultur hat sich im laufe der Menschheitsge-
schichte verselbständigt und ist nicht immer Verbündeter der evolution geblie-
ben. Dieses buch beschreibt, wann und in welcher Weise Kultur zum Freund
oder Feind der evolution wird und damit dem Menschen nützt oder schadet.
Die im Vergleich zur evolution viel rascher voranschreitende kulturelle entwick-
lung hat es mit sich gebracht, dass sich der Mensch zum herrn der evolution
aufschwingen und durch Züchtung von Pflanzen und tieren bis hin zur direk-
ten Genveränderung die evolution gewissermaßen selbst in die hand nehmen
konnte. 

Das buch bemüht sich um sachlichkeit, enthält sich aber nicht wertender
stellungnahmen. als resümee werden empfehlungen und dringliche aufgaben
formuliert, die heute anliegen und eine transformation unserer Kultur erfor-
dern.

Das buch wendet sich gleichermaßen an interessierte laien und Fachleute.
studierende, die über den tellerrand ihres Fachstudiums hinausblicken wollen,
finden hier eine interessante zum nachdenken anregende lektüre. 

ich danke dem Pabst Verlag für die bereitschaft, dieses kleine buch zu pu-
blizieren und ihm eine gediegene äußere Form zu  geben. herrn Prof. Jütte-
mann als herausgeber der reihe „Die Psychogenese der Menschheit“ danke
ich für seine anregungen, die wesentlich zur entstehung dieses buches  beige-
tragen haben. Mein spezieller  Dank gebührt Frau Dr. Michaela Gemander und
Frau ursula  ringelsbacher, die den text kritisch gegengelesen und korrigiert
haben.

Rolf Oerter
München, im Herbst 2015
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Einleitung

in einer epoche, in der wir zunehmend in der lage sind, unsere evolution
selbst zu steuern, scheint es wichtig, sich mit dem Verhältnis von Kultur und
evolution auseinander zu setzen. Kultur entstand gleichzeitig mit der evolution
des Menschen, gewann aber immer mehr die herrschaft über lebensgestaltung
und sinnfindung des homo sapiens. Dabei erwies sich die Kultur nicht immer
als Freund der evolution und damit auch nicht als Freund des Menschen. aus
der analyse des Verhältnisses zwischen Kultur und evolution lassen sich rück-
schlüsse auf die heutige situation ziehen, deren bewertung fundierter ist als ei-
ne rein gegenwartsbezogene und evolutionsblinde sichtweise.

nach einer systematischen beschreibung des Verhältnisses von Kultur und
evolution mit begrifflicher Klärung wird die beziehung zwischen Kultur und
evolution der reihe nach als Freundschaft, Feindschaft und herrschaft darge-
stellt. Dabei kommt man nicht umhin, bewertungen vorzunehmen. Manche
experten mögen beispiele, die hier als feindlich gegenüber der evolution ein-
geschätzt werden, eher als freundschaftlich einstufen. aber selbst wenn das der
Fall sein sollte, führt es zur Diskussion über gegenwärtige kulturelle entwick-
lungstrends und zur reflexion, ob und warum wir gefahrvolle entwicklungen
bremsen sollten.

einige bereiche werden gesondert behandelt, da sie besonders anschaulich
das Verhältnis zwischen Kultur und evolution darzustellen erlauben, wie die be-
reiche religion und spiel. an anderen Phänomenen lässt sich die nähe von Kul-
tur zur evolution zeigen. Dies gilt für alle Formen des auslotens der Grenzen
biologischer Möglichkeiten, die von der Kultur gewissermaßen getestet werden,
wie dies beim sport, in der musikalischen Praxis, aber auch bei kognitiven leis-
tungen der Fall ist. Fast beiläufig erfahren wir so, wozu der Mensch biologisch
fähig ist und wo seine Grenzen liegen.

schließlich wird versucht, aus der analyse der beziehung zwischen Kultur
und evolution schlussfolgerungen zu ziehen, die relevanz für die aktuelle Dis-
kussion in Politik, Wirtschaft und Wissenschaft besitzen könnten.
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1 Zum Verhältnis von Kultur und Evolution

1.1 Kultur und Evolution – verschieden oder ein und dasselbe?

Mit der evolution des Menschen verbindet man gewöhnlich seine biologie, al-
so die entwicklung des aufrechten Ganges, die ausbildung der hand als Werk-
zeughersteller und die Vergrößerung des Gehirns als Folge des Zusammenspiels
mit der hand und auch als Folge proteinreicher ernährung. auch die entwick-
lung der haarlosigkeit, die Veränderung des Gebisses und die Verlängerung der
entwicklungszeit bis zur Geschlechtsreife gehören zu diesen biologischen Merk-
malen. Diese Merkmale, so könnte man sich vorstellen, haben dann irgend-
wann später zur entstehung und entwicklung menschlicher Kultur geführt. Die-
ser Gedankengang mag plausibel erscheinen, dennoch ist er falsch. Kultur ist
nicht ein Phänomen, das sich als spätfolge der entstehung bestimmter biologi-
scher Merkmale herausgebildet hat, sondern entwickelte sich gleichzeitig mit
der biologie des Menschen. Das hängt mit den sozialen eigenschaften des ho-
mo sapiens zusammen, dessen Vorfahren bereits mehrere Millionen Jahre vor-
her in Gruppen lebten, wie eben andere Primaten auch. schon tiere, die in
Gruppen leben, besitzen eine art oder Vorform von Kultur. sie entwickeln be-
stimmte essgewohnheiten, Kommunikationsformen und rituale, die durch imi-
tation erlernt und weitergegeben werden.

bei den Menschenarten nahm die Kultur schon frühzeitig eine bestimmen-
de rolle ein, weil die Werkzeugherstellung sehr bald die leistungen anderer
tiere überbot und frühzeitig Formen der arbeitsteilung verlangte. so benutzte
der homo heidelbergensis schon vor ca. 400.000 Jahren einen aus Fichten-
stämmen gefertigten speer, dessen herstellung eine Woche benötigte. Ohne
Freistellung von der nahrungsbeschaffung wäre seine anfertigung nicht mög-
lich gewesen (haidle, 2010). Funde zum homo erectus in norddeutschland las-
sen vermuten, dass es vor einer halben Million Jahren bereits arbeitsteilung
gab, da Werkstatt und Küche bei einem Wohnplatz weit auseinander lagen (For-
schung aktuell, spektrum der Wissenschaft, 2012 heft 6, s. 10).

Was macht die menschliche Kultur nun gegenüber den ansätzen und For-
men von Kultur im tierreich aus? es ist die besondere art des Gegenstandsbe-
zugs, den der Mensch entwickelt hat. ich habe diesen erklärungsansatz bereits
an anderer stelle ausführlich behandelt (Oerter, 2013, 2014), so dass hier nur
der Grundgedanke dargelegt werden soll. Für die Menschenarten hat der Ge-
genstand Dauerhaftigkeit gewonnen. er bleibt im Gedächtnis haften und kann
später wieder aufgegriffen und genutzt werden. Diese leistung der Objektper-
manenz, die säuglinge bereits im ersten lebensjahr erwerben, wird unterstützt
durch die sprachliche benennung des Gegenstandes, so dass der name bereits
die repräsentation des Objekts auslösen kann. auf diese Weise lässt sich
menschliche Kultur (einschließlich der Kulturen früherer Menschenarten) als
universum von Gegenständen beschreiben. sie lassen sich im sinne von Pop-
pers Dreiteilung (1973) in physikalisch-materielle Objekte, psychische begriffe
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sowie Wissens- und Wertbegriffe einteilen. in anderen Kulturen gibt es aber
auch ganz andere einteilungen, z. b. in warm oder kalt bei den Yupnos auf neu-
guinea (Wassmann, 1993).

Das soziale leben in der Kultur ist durch die gemeinsamen Gegenstandsbe-
züge zwischen deren Mitgliedern gekennzeichnet. alle Formen der interaktion
in menschlichen Gesellschaften verlaufen über Gegenstände, seien es materiel-
le Objekte, wie Werkzeuge oder Waren aller art, seien es begriffe, wie Werte,
erklärungskonzepte oder seien es Vorstellungen von Gefühlen und erlebnissen.
im individuellen bewusstsein erfahren wir den Gegenstandsbezug als intentio-
nalität (husserl, 1913; brentano, 1911), das bewusstsein ist immer auf „etwas“
gerichtet, eben das Objekt, das „Gegenüberliegende“. Wenn wir dieser Gerich-
tetheit entfliehen wollen, versuchen wir es mit der herbeiführung besonderer
bewusstseinserlebnisse, die durch Meditation, Drogen oder Verschmelzungser-
lebnisse (Freud: ozeanische Gefühle) entstehen können. aber gerade diese aus-
nahmezustände belegen die allgegenwart des Gegenstandsbezugs.

1.2 Zum Verhältnis von Evolution, Kultur und Individuum

1.2.1 Warum der Mensch die Kultur braucht

Wer versucht, einige tage in der Wildnis zu leben, ohne Kleidung, ohne fertige
nahrung und ohne Medikamente, kann erfahren, was es heißt, ohne Kultur zu
leben. aber selbst in diesem Falle trägt man sein kulturelles Wissen mit sich
und kennt möglicherweise Überlebensstrategien, essbare Pflanzen, geeignete
straucharten zum bau eines unterschlupfs u. a. m. im alltag umgeben uns kul-
turelle Güter und einrichtungen in einem solchen ausmaß, dass viele Men-
schen die natur nicht mehr kennen, wie etwa bewohner der elendsviertel in
den Megastädten der Welt. es steht fest: Ohne Kultur könnten wir als spezies
nicht überleben. aber warum eigentlich?

an zwei entwicklungssträngen der evolution soll die Wechselwirkung zwi-
schen Kultur und evolution erläutert werden. Der eine vollzog sich durch die
entwicklung des aufrechten Gangs. er ermöglichte das Freiwerden der hände
zur Werkzeugherstellung und zum Werkzeuggebrauch. Gleichzeitig und in
Wechselwirkung mit der nutzung der hände vergrößerte sich das Gehirn. Die-
ser Prozess ist evolutionär nicht von vorneherein ein Vorteil, denn das Gehirn
ist ein luxusorgan. sein Gewicht beträgt nur 2,33% des Körpergewichts, ver-
braucht aber 20% der energie. Das Gehirn des neugeborenen benötigt sogar
fast Dreiviertel der stoffwechselenergie. Das menschliche Gehirn ist 60% grö-
ßer als das der meisten säugetiere. Dafür verkürzte sich der Darm beim Men-
schen um 60%. um dieses Defizit aufzufangen, benötigte der Mensch protein-
reiche nahrung. Die Kultur lieferte Waffen für das erlegen von tieren und sehr
bald (beim homo erectus) das Feuer zum Kochen der nahrung, die so besser
verdaut werden konnte. Die Kooperation von hand und Gehirn führte zur her-
stellung von immer besseren Werkzeugen. Die menschlichen Kulturen förder-
ten über Jahrmillionen die Verfeinerung der hand bis zu ihrer jetzigen leis-
tungsfähigkeit und ebenso die Vergrößerung des Gehirns und die Verbesserung
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seiner Funktionsfähigkeit. unter diesem aspekt sind Kulturen Motoren der evo-
lution.

Der zweite entwicklungsstrang betrifft die Verlangsamung der entwicklung
und die spät eintretende geschlechtliche reife. Diese evolutionäre Veränderung
gefährdet zunächst das Fortbestehen der menschlichen spezies, denn sie bringt
eine längere abhängigkeit von den erwachsenen mit sich, die ihrerseits einen
längeren Pflegeaufwand treiben müssen. Die Kultur erhöht die chancen fürs
Überleben, indem sie besseren schutz gewährt, genügend nahrung zur Verfü-
gung stellt und einrichtungen für eine gedeihliche entwicklung der Kinder, wie
Familie und später schule, schafft. Dadurch steht mehr Zeit zum lernen zur
Verfügung, die nötig wird, um die immer komplexer werdenden einrichtungen
und Werkzeuge der Kultur verstehen und nutzen zu können.

Der aufrechte Gang erschwert die Geburt, denn der Geburtskanal ist kleiner
als der Kopf des Fetus. so wurde beim Menschen die Geburt zu einem risiko-
faktor, der für hohe sterblichkeitsraten bei den Kindern sowie bei den Müttern
sorgte. Die Kulturen leisten jedoch fast ausnahmslos beistand, indem die Gebä-
rende nicht allein ist, sondern Geburtshilfe in mannigfaltiger Form erhält (Ge-
genbeispiel s. abschn. 5.4).

als Fazit lässt sich festhalten, dass sich Kultur und evolution wechselseitig
bedingen. ein biologischer entwicklungstrend, wie das Freiwerden der hände
durch den aufrechten Gang, ermöglicht die herstellung und nutzung von Werk-
zeugen. Diese kulturelle entwicklung verbessert sukzessive die leistung der
hand und des Gehirns. Das Wachstum des Gehirns wäre nicht ohne den kultu-
rellen Fortschritt und dieser nicht ohne die biologischen Veränderungen von
Gehirn und hand passiert. Die steigerung der lernfähigkeit des Gehirns steht
in Wechselwirkung zur Verlängerung der notwendig werdenden lernzeit und
damit der entwicklungsverlangsamung. Kultur und evolution sind miteinander
verkoppelt und spätestens nach der entwicklung des aufrechten Gangs un-
trennbar verbunden.

1.2.2 Passung und Isomorphie

Die Frage, wie sich die Kultur gegenüber der evolution verhält, ist natürlich nur
interessant, wenn das individuum als Mitglied der Kultur und als resultat der
evolution von dieser beziehung betroffen ist. Das Verhältnis von individuum
und evolution kann durch den begriff der Passung definiert werden. Passung
zwischen einzelmensch und evolution wird auf doppelte Weise determiniert,
zum einen durch eine umwelt, die je nach beschaffenheit und angebot eine gu-
te oder weniger gute Passung zwischen individuum und evolution herstellt,
zum andern durch die lebensweise des individuums selbst, das aufgrund sei-
ner biografie unterschiedlich gute Formen der Passung zu seinen evolutionären
Voraussetzungen herstellt. in beiden Komponenten, der umwelt und der indi-
viduellen lebensgestaltung, steckt die Kultur als rahmenbildende instanz. Die
umwelt wird von anfang an durch menschliche Kultur verändert und fördert
oder verhindert dabei die Passung zwischen individuum und evolution. in den
selbstorganisierenden und –gestaltenden Kräften des individuums finden wir


